
Suchergebnisse: Salvator

1371 – „Der Stern“ beherbergt Münchens erstes erwähntes Bordell

München-Kreuzviertel * Eine Frau Aerdingerin verkauft ihre Häuser mit dem Hausnamen

„Venediger“ und „Der Stern“, die beide „in unserer Frauen-Pfarrei an der Ringmauer, bei unserer

Herren Thor [= Schwabinger Tor] gelegen“ waren. Die Häuser standen entweder auf dem Gebiet

der heutigen Theatinerkirche oder am Salvatorplatz.        Im Haus „Venedig“ ist vermutlich ein

ehemaliges Hospiz für Venedig-Fahrer untergebracht;     der „Stern“ beherbergt Münchens erstes

erwähntes Bordell, das als Privatunternehmen geleitet wird. 

1492 – Die Salvatorkirche als Friedhofskirche für die Frauenkirche

München-Kreuzviertel * Die Salvatorkirche wird als Friedhofskirche für die Frauenkirche von

Lukas Rottaler erbaut.

10. Juni 1530 – Ein Manöver mit vielen Toten und Verletzten

München - Haidhausen * Der eigentliche Höhepunkt soll aber erst rund achthundert Meter weiter

kommen, etwa an der Stelle des heutigen Rosenheimer Platzes. Dort ist innerhalb von wenigen

Tagen - fast nach Hollywood-Manier - eine wehrhaft aussehende Burg mit vier Türmen und

Bastionen aus Holz, Leinwand und Farbe errichtet worden. Alles wirkt sehr realistisch.  In der

Festung warten einhundert schwerbewaffnete Männer, bis die Gäste auf der Ehrentribüne Platz

genommen haben. Auf ein Zeichen Herzog Wilhelms IV. rücken die von Ramersdorf kommenden

Angreifer heran und es kommt unausweichlich zur Schlacht, bei der sechzehnhundert Mann unter

ohrenbetäubendem Kriegsgeschrei das Schloss stürmen.  Nachdem einige an die Mauern

gelehnte Sturmleitern von den Verteidigern der Burg umgestoßen worden sind und sich dabei die

Angreifer und das nachdrängende Fußvolk etliche Blessuren zugezogen haben, „überkam beide

Seiten eine große, unbändige Wut“, schreibt unser Zeitzeuge. Und da es sich sowohl bei der

Burgbesatzung als auch bei den Angreifern um „temperamentvolle, rauflustige und keine

Schmähung duldende Altbaiern” handelt, wird aus dem zur Ergötzung des Kaisers veranstaltetem

Scheingefecht sehr schnell blutigster Ernst.  Die Manöver-Gegner dreschen derart rabiat

aufeinander ein, dass am Ende acht Tote und eine unbekannte Zahl von Männern verletzt liegen

bleibt. Das wird von den Ehrengästen auf ihren Tribünen natürlich nicht bemerkt. Immerhin
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erhalten die Getöteten ein Begräbnis auf dem Salvatorfriedhof und deren Witwen und Waisen ein

jährliches Gnadengeschenk aus der landesherrlichen Privatschatulle.  Auf dem Manöverfeld

schießen die Angreifer die Burg später schließlich noch in Trümmer und Fetzen. Der Chronist

vermerkt: „Mit ungeheuerem Krachen entluden sich alle Geschütze auf einmal.” Immerhin zeigt

sich Kaiser Carl V. von dem Manöver und der dabei gezeigten baierischen Kampfkraft mächtig

beeindruckt.

1578 – Herzog Albrecht V. gründet die Salvator-Stiftung

München - München-Isarvorstadt - Giesing * Herzog Albrecht V. gründet die

Salvator-Stiftung zum Unterhalt der Salvatorkirche am heutigen Alten Südlichen Friedhof. Zur

Salvator-Stiftung gehören drei Bauernhöfe in Ober- beziehungsweise Untergiesing. 

4. November 1578 – Die Salvator-Kirche am Äußeren Gottesacker wird eingeweiht

München-Isarvorstadt * Die Salvator-Kirche auf dem „Äußeren-Gottesacker“, dem heute Alter

Südfriedhof genannten Beerdigungsplatz, wird eingeweiht. Salvator heißt Erlöser, Erretter oder

Heiland.   Zum Unterhalt der Salvator-Kirche sind mehrere Bauernhöfe notwendig. Drei davon

liegen in Ober- beziehungsweise Untergiesing. Einer der Höfe ist der Lambacher-Bauernhofes in

Obergiesing.   Herzog Albrecht V. hat das „Beneficium ad sanctum Salvatorum“ oder die

„Salvator-Stiftung“ mit der im Jahr 1578 geweihten Sankt-Salvator-Kirche verbunden.

1651 – Ferdinand Maria genehmigt den Paulanern den Bau eines Brauhauses

Au * Kurfürst Ferdinand Maria gestattet den Paulanern den Bau eines Brauhauses im Auer

Kloster. Das Jahr gilt als Geburtsjahr des weltweit bekannten Salvator-Bieres.

24. September 1662 – Der Auftakt einer Festtriologie im Opernhaus am Salvatorplatz

München * Auch das Volk darf sich an den Feierlichkeiten aus Anlass der Geburt des Kurprinzen

Max Emanuel beteiligen. Von Mittag bis zum Abend fließt aus eigens vor der Residenz

aufgestellten Brunnen weißer und roter Wein. Brot wird verteilt. Und Hofleute werfen Geldstücke

und Schaumünzen unters Volk. Das kurfürstliche Herrscherpaar verfolgt zeitgleich im Opernhaus

am Salvatorplatz die Oper „Fedra Incoronata“. Sie bildet den Auftakt einer Festtriologie.      Noch
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vor der eigentlichen Opernaufführung erscheinen Iris, Hebe sowie Lucina und verkünden, dass

die Zeit der finsteren unwirtlichen Wetter zu Ende geht und jetzt heitere Tage anbrechen würden.

Sie sind gekommen, um die Sorgen und Schmerzen, die sich mit der schweren Geburt des

Prinzen eingestellt haben, zu vertreiben. Dem neuen Helden [Max Emanuel] wünschen sie alles

Gute und dass er wachsam und Kühn das Schwert führen werde.    In dem folgenden Spektakel

treten nahezu alle griechischen Götter und Helden auf und huldigen dem Kurprinzen. Selbst der

Kriegsgott Mars prophezeit, dass die unbesiegbare Rechte Max Emanuels die „Türken zähmen

und bezwingen“ werde. Dem drei Monate alten Kurprinzen wird von den Göttern eine großartige

Zukunft vorausgesagt. 

1679 – Die Paulaner erwerben eine Scheune zur Einlagerung des Bieres

Obergiesing * Zur Einlagerung ihres Märzenbieres erwerben eine Scheune, die Teil des

„Lambacher-Bauernhofs“ in Obergiesing war und zur „Salvator-Stiftung“ gehört.

1679 – Eine Scheune aus der Salvator-Stiftung

Au - Giesing * Die Paulaner-Mönche erwerben eine Scheune zur Einlagerung ihres

Märzenbieres, die ein Teil des Lambacher-Bauernhofes in Obergiesing ist und zu der von Herzog

Albrecht V. gegründeten „Salvator-Stiftung“ gehört. Da der Lambacher Bauer an der Einfahrt zum

Keller eine Tafernwirtschaft betreibt, erhält er jährlich von den Paulanern zwei Eimer Bier [= 128

Liter] als Wegezoll.   Der Erwerb der Scheune ist notwendig geworden, nachdem die

Paulanerpatres in kürzester Zeit ihren Braubetrieb erweitern konnten. Dadurch wurden die

bestehenden Fasskeller im Klostergebäude und im benachbarten Berg für die nun ständig

steigende Biermenge zu klein.

1750 – Vorbereitung im väterlichen Brauhaus

Fischbach * Johann Georg Still, der Vater von Frater Barnabas Still, übt von 1750 bis 1770 in

Fischbach das ehrsame Handwerk eines Bierbrauers aus. Er ist als Pächter des Gräflich

Thürheimischen Brauhauses nachweisbar.   Damit wird Valentin Stephan Still gut auf seine neue

Aufgabe im Paulanerkloster - zunächst in Amberg, später dann in der Au - vorbereitet. In beiden

Braustätten kann er seine im elterlichen Hause erworbenen Kenntnisse in einem größeren

Umfang nutzbar machen und sicherlich auch noch erweitern. 
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21. April 1769 – Thersina Kurz schließt einen Vertrag für Aufführungen im Opernhaus

München * Hoftheaterintendant Graf Seeau schließt&nbsp;auf Anordnung des Kurfürsten Max III.

Joseph einen Vertrag mit Theresina Kurz, der es ihr und ihrer Truppe erlaubt, viermal wöchentlich

auf der Bühne des Opernhauses am Salvatorplatz aufzutreten. Der Hof lässt&nbsp;sich für die

Vorstellungen sogar fünf Logen reservieren.&nbsp;

Oktober 1769 – Die Kurz‘sche Theatertruppe gastiert im Opernhaus

München-Kreuzviertel * Die Kurz’sche Wander-Theatergruppe gastiert viermal wöchentlich im

Opernhaus am Salvatorplatz. Das Engagement dauert bis Ende April 1770 an.&nbsp;    &nbsp;

Mai 1770 – Theresina Kurz verlässt München

München * Theresina Kurz verlässt mit ihrer Schauspielertruppe München.&nbsp;

1. März 1773 – Die Nießer‘sche Theatertruppe tritt im Opernhaus auf

München-Kreuzviertel * Im Opernhaus am Salvatorplatz gibt Johann Baptist Joachim Nießer mit

seinem Ensemble erstmals eine Vorstellung. Der gesamte kurfürstliche Hof ist dabei anwesend. 

13. Januar 1775 – Mozarts Oper „La finta giardiniera“ wird in München uraufgeführt

München-Kreuzviertel * Der - als „Gärtnerin der Liebe“ eingedeutschte - Geniestreich des

18-jährigen Wolfgang Amadeus Mozart - „La finta giardiniera“ - wird im Opernhaus am

Salvatorplatz, dem ersten freistehenden Opernhaus nördlich der Alpen, uraufgeführt.

2. März 1775 – Dritte Aufführung von Mozarts Oper „La finta giardiniera“

München-Kreuzviertel * Die Oper „La finta giardiniera“ von Wolfgang Amadeus Mozart wird im

Opernhaus am Salvatorplatz zum dritten Mal aufgeführt.

16. November 1784 – Frater Barnabas Still als Braumeister eingesetzt
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Au * Frater Barnabas Still wird wieder als Braumeister eingesetzt. Er muss dieses Amt aber

schon vorher bekleidet haben. 

14. Dezember 1785 – Die 16-jährige Fanny von Ickstatt stürzt vom Turm der Frauenkirche

München-Kreuzviertel * Die 16-jährige Fanny von Ickstatt, Tochter eines Ingolstädter Professors,

stürzt vom nördlichen Turm der Frauenkirche in die Tiefe. Ihr Körper wird auf das Dach des

Dechanthofes geschleudert.      Der Stadtklatsch macht aus dem tragischen Unglücksfall eine

unerfüllte Liebesgeschichte. Weil Fanny von Ickstatt den Ingolstädter Leutnant Franz von Vincenti

nicht lieben darf, stürzt sie sich in den Tod, um damit einem Leben im Kloster zu entgehen. Fanny

von Ickstatt wird auf dem Salvatorfriedhof beigesetzt. 

11. August 1790 – Der Friedhof an der Salatorkirche wird eine bequeme Zu- und Abfahrt

München-Kreuzviertel * Der vom Baierischen Staat aufgekaufte Friedhof an der Salatorkirche soll

als bequemere Zu- und Abfahrt zum Nationaltheater im alten Opernhaus hergerichtet werden. 

1795 – Frater Barnabas Still stirbt mit 45 Jahren

Au * Frater Barnabas Still hat sich ein Magenleiden zugezogen, dem er im Alter von 45 Jahren,

erliegt. Leider sind weder der genaue Todestag, noch die Stelle, wo er seine letzte Ruhe fand, zu

ermitteln. 

1800 – Bayerische Biersorten im 19. Jahrhundert 

Herzogtum Baiern * Neben dem Normalbier brauen die bayerischen Brauereien zahlreiche

weitere Biersorten. Ihre Preise sollen sich nach ihrer jeweiligen Stärke richten und im Verhältnis

zum Normalbier berechnet werden. Zu dieser Zeit gibt es jedoch noch kein zuverlässiges

Verfahren, um die Stärke eines Bieres genau zu bestimmen. Zu den verbreiteten Biersorten

gehören:     Fastenbiere: Diese meist besonders starken Biere werden nach älteren Rezepten

gebraut. Zu ihnen zählt beispielsweise der „Salvator“.   Doppelbiere und Einböcker: Ihr Name

geht auf die Stadt Einbeck bei Braunschweig zurück, aus der das ursprüngliche Rezept stammt.

Aus der Bezeichnung „Einböcker“ entwickelt sich schließlich der Name „Bockbier“.   Ammen- und

Nährbier: Dieses alkoholarme Getränk wird stillenden Müttern, Ammen und Kranken als
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Stärkungsmittel angeboten. Da es auch von stillenden Frauen getrunken wird, kommen mitunter

bereits Säuglinge indirekt mit Alkohol in Berührung.   Dünn- und Nachbiere: An besonders heißen

Tagen sind diese leichten Biere beliebt. Dazu zählen auch misslungene, wenig haltbare oder

verschnittene Biere, die als „Schöps“ oder „Scheps“ bezeichnet werden. Weil ihr Preis nicht in

Kreuzern, sondern in Pfennigen berechnet wird, nennt man sie auch „Pfennigbiere“. 

16. April 1803 – Die Salvatorkirche wird gesperrt

München-Kreuzviertel * Die Salvatorkirche wird gesperrt und wenig später in eine Wagen- und

Salpeter-Remise umgewandelt. 

11. Dezember 1806 – Die Protestanten erhalten die Salvatorkirche

München-Graggenau - München-Kreuzviertel * Nachdem die Hofkapelle in der Residenz für die

inzwischen über 1.200 evangelischen Gemeindemitglieder zu klein geworden ist, übergibt König

Max I. Joseph den Protestanten die Salvatorkirche.Da dieses Gotteshaus von Anfang an zu klein

ist, wird es jedoch nie als evangelische Kirche benutzt. 

1808 – Der Name „Salvator“ für ein Starkbier

Au * Der Name „Salvator“ wird gerne vom „Sankt-Vater-Bier“ der Paulaner-Mönche abgeleitet,

doch weder vom Fastenbier noch vom Salvator ist zu ihrer Zeit die Rede. Der Name taucht erst

im Jahr 1808, neun Jahre nach Aufhebung des Klosters, auf.   In der Grundrezeptur bleibt das

Frühjahrsstarkbier seit Frater Barnabas Stills Tagen unverändert. Somit hat das Salvatorbier ganz

ohne Zweifel seine Wurzeln im Paulanerkloster in der Au. 

13. März 1813 – Franz Xaver Zacherl erwirbt die ehemalige Brauerei der Paulaner-Mönche

Vorstadt Au * Die ehemalige Paulaner-Klosterbrauerei, das gesamte Areal mit allen Gebäuden,

dem vorhandenen Inventar und „mit allen übrigen Pertinenzien“ wird für 13.000 Gulden an Franz

Xaver Zacherl verkauft. Zum Verkauf ist es gekommen, da die Administration des

Johanniter-Malteser-Ordens zum Verkauf geraten hat, da sich ein Neubau nicht mehr umgehen

lässt.   Neben der normalen Bierproduktion versucht der Hallerbräu vulgo Zacherlbräu die

Starkbiertradition unter neuem Namen fortzuführen. Das „Heilig-Vater-Bier“ war bald als
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„Zacherl-Öl“ und später als „Salvator“ bekannt.   Die genannten Pertinenzien, also die

sogenannten Zugehörigkeiten, beinhalteten für den geschäftstüchtigen Hallerbräu auch den

Heilig-Vater-Bier-Ausschank - und das traditionsgemäß zu einem höheren als dem üblichen

Preis.    

1820 – Ärger wegen des Bierpreises

Vorstadt Au * Franz Xaver Zacherl bekommt wegen des höheren Bierpreises Ärger mit der

Konkurrenz und in der Folge Scherereien mit der Regierung des Isarkreises. Das Finanzamt wirft

ihm einen Verstoß gegen das Bierregulativ vor, da er sein Starkbier über dem gesetzlich

vorgeschriebenen Bierpreis verkauft.   Zacherl begründet den erhöhten Preis mit der besseren

Qualität des doppelt eingebrauten Starkbieres und verweist auf das „Königliche Hofbräuhaus“,

das ebenfalls von den Vorgaben der gesetzlichen Bierpreisregelung ausgenommen ist. 

1825 – Rücklagen für den Bau einer protestantischen Kirche

München-Kreuzviertel * Der Bayerische Landtag&nbsp;ermächtigt das Finanzministerium, jährlich

20.000 Gulden für den Bau einer protestantischen Kirche anzusetzen.&nbsp;Dafür muss die

Salvatorkirche&nbsp;unentgeltlich zurückgegeben werden. Erweiterungsplanungen werden damit

hinfällig.&nbsp;

1836 – Gegen das Ausschankverbot des Salvators

München * Graf von Seinsheim schreibt in seiner Funktion als Präsident des Isarkreises zur

Preisgestaltung des Salvator-Bieres: „Seit ich denke, und das ist schon eine geraume Zeit von

Jahren, findet dieser Ausschank um das Fest des Hl. Franz von Paula statt. Das Publikum ist

nicht nur daran gewöhnt, sondern es hängt demselben wie dem Einbocke [= Bockbier]mit einer

Art von Leidenschaftlichkeit an, ja manche Menschen erblicken in dem Genusse des

Einbockbieres den Beginn einer Art Frühjahrskur. […]   Sollte auf dem Verbote des Ausschanks

des Salvators bestanden werden, so bin ich überzeugt, daß, um Selbes zu verwirklichen, die

ernstesten Maßregeln, ja sogar militärische Assistenz erforderlich werden.“

25. März 1837 – Salvator-Bier ist ein Luxusartikel
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Vorstadt Au * Bis dahin muss Franz Xaver Zacherl um die Genehmigung zum Ausschank seines

Salvator-Bieres kämpfen. Nun entscheidet König Ludwig I.: „Solange ich nichts anderes verfüge,

soll die Kreisregierung ermächtigt werden, jährlich die Erlaubnis zum Ausschank des

Salvatorbieres zu erteilen, die Schankzeit ist daher festzusetzen, nicht aber die Taxe [=

Bierpreis], da dieses Bier als Luxusartikel zu betrachten ist.“

1861 – Der Salvator wird erstmals im neu erbauten Zacherlkeller ausgeschenkt

München-Au * Der Salvator wird erstmals im neu erbauten Zacherlkeller ausgeschenkt.

1861 – Der Salvator im neu erbauten Zacherlkeller auf dem Nockherberg

Vorstadt Au * Ludwig und Heinrich Schmederer schenken den Salvator im neu erbauten

Zacherlkeller auf dem Nockherberg aus. 

19. März 1861 – Der Salvator-Ausschank beginnt um den Josephitag

München-Au * Der Ausschank des Auer Starkbieres beginnt nun regelmäßig an einem Sonntag

um den Josephitag, dem 19. März. 

März 1870 – Salvatorausschank endet eine halbe Stunde früher 

München-Au * Die Behörden setzen auf zeitliche Einschränkungen des Starkbier-Ausschanks.

Bislang darf das Starkbier vom Vormittag bis zur allgemeinen Sperrstunde um 23 Uhr

ausgeschenkt werden. Nun endet der Ausschank bereits um 22:30 Uhr. Die Verkürzung um eine

halbe Stunde soll den Alkoholkonsum begrenzen und nächtliche Ausschreitungen verhindern. 

März 1874 – Frühere Sperrstunden für den Salvatorausschank 

München-Au * Als Reaktion auf wiederkehrende Ausschreitungen beschränken die Behörden die

Ausschankzeiten während der Starkbiersaison. An Sonn- und Feiertagen sowie montags darf

Salvatorbier nur noch bis 20.30 Uhr ausgeschenkt werden. An den übrigen Werktagen endet der

Ausschank um 21.30 Uhr.   Mit den vorgezogenen Sperrstunden soll verhindert werden, dass
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sich der hohe Bierkonsum bis tief in die Nacht fortsetzt und in Schlägereien oder andere

Ausschreitungen mündet. Die Regelung zeigt, dass der Salvatorausschank bereits lange vor der

„Salvatorschlacht“ von 1888 als Sicherheitsproblem gilt.

März 1876 – Ausschank wieder bis 22 Uhr erlaubt 

München-Au * Die Behörden lockern die zuvor verschärften Einschränkungen für den

Salvatorausschank. Während das Starkbier seit 1874 an Werktagen nur bis 21.30 Uhr

ausgegeben werden darf, wird das Ausschankende nun wieder auf 22 Uhr verlegt.   Die

Verlängerung währt jedoch nicht lange. Erneute Ausschreitungen zeigen, dass die

Sicherheitsprobleme auf dem Salvatorkeller weiterhin ungelöst sind.

März 1877 – Polizeidirektion beendet Ausschank bereits um 18 Uhr 

München-Au * Nach erheblichen Störungen und Pöbeleien verschärft die Polizeidirektion die

Vorschriften erneut. Gruppen betrunkener Randalierer, in zeitgenössischen Berichten abwertend

als „Strizzi“ bezeichnet, sorgen wiederholt für Unruhe. Daraufhin darf das Salvatorbier nur noch

bis 18 Uhr ausgeschenkt werden.   Doch selbst diese drastische Verkürzung bringt keine

dauerhafte Besserung. Die Menschenmengen, der hohe Alkoholkonsum und die

wiederkehrenden Auseinandersetzungen zwischen einzelnen Besuchergruppen bleiben ein

erhebliches Sicherheitsrisiko.

März 1877 – Warnungen vor Gewalt auf dem Salvatorkeller

München-Au * Schon Jahre vor der späteren „Salvatorschlacht“ fürchten Polizei und Presse einen

größeren Gewaltausbruch auf dem Salvatorkeller. Während der Starkbierzeit kommt es dort

immer wieder zu Trunkenheit, Streit und handfesten Auseinandersetzungen.   Das „Dillinger Tag-

und Anzeigenblatt“ zeichnet im Frühjahr 1877 ein drastisches Bild: „Alle Jahre wiederholen sich

zur Schande Münchens und zur Belästigung der Einwohner dieselben widerlichen Erscheinungen

in Folge des Salvatorgenusses. Auf dem Keller selbst gibt es viehische Szenen, deren viele zu

beschreiben der Anstand verbietet. Da wird gebrüllt, gerauft, gestochen, mit Masskrügen

geworfen usw.“   Der Bericht macht deutlich, dass die Ausschreitungen von 1888 nicht völlig

überraschend kommen. Bereits mehr als ein Jahrzehnt zuvor gilt der Salvatorkeller während der

Starkbierzeit als möglicher Schauplatz schwerer Gewalttaten. 
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März 1880 – Behörden erwägen das Ende des Salvatorausschanks

München-Au * Die wiederkehrenden Ausschreitungen auf dem Zacherlkeller, auf dem während

der Fastenzeit Salvatorbier ausgeschenkt wird, beunruhigen zunehmend die Behörden.

Angesichts von Trunkenheit, Schlägereien und Maßkrugwürfen wird ernsthaft erwogen, den stark

besuchten Ausschank vollständig zu untersagen.   Zur Begründung verweist man auf die

Gefährdung der „öffentlichen Sicherheit, Sittlichkeit und Ordnung“. Im Raum steht sogar die

Forderung, den „Massenausschank im Zacherlkeller ganz einzustellen“. Zu einem dauerhaften

Verbot kommt es jedoch nicht. Die ungelösten Sicherheitsprobleme bestehen fort – und entladen

sich 1888 in der sogenannten Salvatorschlacht.

März 1883 – Frühes Ausschankende und Musikverbot 

München-Au * Da die bisherigen Maßnahmen keine dauerhafte Besserung bringen, verschärfen

die Behörden erneut die Vorschriften für den Salvatorausschank. Die Bierausgabe muss nun

bereits um 19.30 Uhr enden.   Für den Eröffnungstag gilt außerdem ein vollständiges

Musikverbot. Dahinter steht die Überlegung, dass ohne die beliebte „Salvatormusik“ auch das

begleitende Johlen, Pfeifen und Singen abnimmt. Tatsächlich unterbleibt dadurch weitgehend das

rhythmische und ohrenbetäubende Schlagen mit Bierkrügen und Stöcken. Die Stimmung heizt

sich deutlich weniger auf.   Der Vorschlag, das Musikverbot auf sämtliche Sonn- und Feiertage

auszudehnen, findet bei der Polizeidirektion jedoch keine Zustimmung. Dagegen sprechen auch

die wirtschaftlichen Interessen der Brauerei: Sie befürchtet, dass eine gedämpfte Stimmung die

Trinkfreude und damit den Bierumsatz vermindert.

März 1885 – Verbot von Stockschlagen und Krügepoltern 

München-Au * Plakate auf dem Salvatorkeller untersagen ausdrücklich das „Stockschlagen und

Krügepoltern“. Damit wollen die Verantwortlichen verhindern, dass die Gäste im Takt der Musik

mit Stöcken und Bierkrügen auf Tische und Bänke schlagen und die Stimmung zusätzlich

anheizen.   Auf die Zecher machen die Verbote jedoch kaum Eindruck. Das lautstarke Treiben

setzt sich nahezu unverändert fort. 

März 1886 – Geschrei und Gedränge erreichen neue Ausmaße 

München-Au * Trotz der im Vorjahr bekannt gemachten Verbote herrschen auf dem Salvatorkeller
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erneut dichtes Gedränge, Geschrei und Gejohle. Die Presse berichtet über Zustände, wie sie dort

bislang noch nicht zu beobachten gewesen seien: „Ein Gemenge, Geschrei und Gejohle, wie wir

es noch nie auf dem Keller zu sehen Gelegenheit hatten.“   Die bisherigen

Sicherheitsmaßnahmen erweisen sich damit als weitgehend wirkungslos. 

März 1887 – Überfüllte Halle am Rand des Krawalls 

München-Au * Während der Starkbiersaison ist die Halle des Salvatorkellers vollständig überfüllt.

Das Schreien und Toben nimmt derartige Ausmaße an, dass die Situation jederzeit außer

Kontrolle geraten kann.   Ein zeitgenössischer Bericht hält erleichtert fest, es sei ein Glück

gewesen, „dass unabsehbare Exzesse nicht stattgefunden haben“. Die befürchtete Eskalation

bleibt in diesem Jahr noch aus. Doch die angespannte Lage kündigt bereits die gewaltsame

„Salvatorschlacht“ des folgenden Jahres an. 

1888 – Der eingeborene Münchner ist bieder, schwerblütig und genussfreudig

München * Meyers Konversations-Lexikon beschreibt den „autochthonen [= einheimischen]

Münchner“ folgendermaßen: „Insoweit sich noch typische Figuren des echten Münchners finden,

zeigt dieser sich bieder, trockenen Humors, schwerblütig und genussfreudig, aber auch bei

schwerer Arbeit ausdauernd und kräftig, für das Fremde nicht leicht einzunehmen, auf seine

Stadt und ihre Schönheit stolz, wenn auch mit mancher großstädtischer Neuerung nicht immer

sofort einverstanden.     Im Hofbräuhaus, wo man sich selbst bedient, statt des Stuhls mit einem

Fass, statt des Tellers mit einem Blatt Papier oder auch der flachen Hand begnügt, um Stand und

Würden des Nachbarn unbekümmert, mit demselben rasch ein gemütliches Gespräch anknüpft,

oder in den zahlreichen Lagerbierkellern [...] der Vorstädte, wo auch das schöne Geschlecht, das

in München seinen Namen mit Recht führt, vertreten ist, spielen sich köstliche Volksbilder ab,

deren Drastik sich steigert zur Zeit des Bocks, einer im Mai zum Ausschank gelangenden,

besonders kräftigen Biersorte, oder des Salvators, der schon um Ostern im sogenannten

Zacherlbräu verabreicht wird.“  

1888 – Ludwig Petuel nennt seine Brauerei Salvatorbrauerei

Vorstadt Schwabing * Ludwig Petuel nennt seine Brauerei Salvatorbrauerei. Ein langwieriger

Kampf um den Markennamen entzündet sich.
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9. März 1888 – Staatstrauer überschattet die Starkbiersaison 

Berlin - München-Au * Die Starkbiersaison steht von Beginn an unter einem schlechten Stern. Am

9. März stirbt Kaiser Wilhelm I. im Alter von 90 Jahren in Berlin. Sein Tod löst im gesamten

Deutschen Reich eine mehrwöchige Staatstrauer aus.   Auch in München prägen

Trauerbeflaggung und Einschränkungen öffentlicher Vergnügungen das gesellschaftliche Leben.

Die ausgelassene Stimmung des Salvatorausschanks steht damit in einem deutlichen Gegensatz

zur offiziell angeordneten Trauer. Nur wenige Wochen später kommt es dennoch zur

gewaltsamen „Salvatorschlacht“. 

11. März 1888 – Salvatorausschank ohne Musik und Gesang

München-Au * Zwei Tage nach dem Tod Kaiser Wilhelms I. beginnt auf dem Salvatorkeller der

diesjährige Starkbierausschank. Wegen der reichsweiten Staatstrauer untersagt die

Polizeidirektion jede musikalische Begleitung und jeden Gesang.   Das Verbot soll die gebotene

Trauer wahren und zugleich verhindern, dass sich die Stimmung unter den zahlreichen Gästen

durch Musik, gemeinsames Singen und rhythmisches Krügepoltern aufheizt. Der Ausschank

selbst darf jedoch stattfinden.

11. März 1888 – Von der Wirtshausrauferei zum Bierkrawall

München-Au * Nicht jeder Bierkrawall entsteht aus Protest gegen steigende Preise, die Obrigkeit

oder die Brauereien. Das zeigt eine große Massenschlägerei, die als „Salvatorschlacht“ in die

Münchner Stadtgeschichte eingeht.   Zwar steigt der Preis für die Mass während der

Starkbiersaison 1888 um einen Pfennig. Diese Erhöhung bildet jedoch lediglich den

angespannten Hintergrund der Ereignisse. Ausgelöst wird die gewaltsame Auseinandersetzung

am 23. März durch einen scheinbar nichtigen Anlass. Was zunächst wie eine gewöhnliche

Wirtshausrauferei beginnt, entwickelt sich zu einem der bekanntesten Bierkrawalle des

ausgehenden 19. Jahrhunderts. 

16. März 1888 – Salvatorkeller bleibt zur Kaiserbeisetzung geschlossen

Berlin - München-Au * Kaiser Wilhelm I. wird am Freitag, dem 16. März, im Mausoleum des

Schlossparks Charlottenburg beigesetzt. Aus Anlass der Trauerfeier bleibt der Münchner

Salvatorkeller an diesem Tag vollständig geschlossen.   Damit folgt die Brauerei den staatlichen
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Trauervorschriften. Öffentliche Vergnügungen und der sonst stark besuchte Ausschank des

Salvatorbiers müssen während der Beisetzungsfeier ruhen. 

20. März 1888 – Zusammenstoß zwischen Soldaten und Zivilisten

München-Au * Auf dem Salvatorkeller geraten angetrunkene Soldaten und Zivilisten aneinander.

Aus dem Streit entwickelt sich eine heftige Schlägerei. Ein zeitgenössischer Bericht hält fest:

„Eine ziemliche Anzahl Personen erlitten mehr oder minder schwere Verletzungen.“   Trotz des

gewaltsamen Zwischenfalls ordnen die Behörden keine zusätzlichen Beschränkungen an. Der

Salvatorausschank wird bis einschließlich 24. März in der üblichen Form fortgesetzt. Die

Auseinandersetzung erweist sich jedoch als Vorzeichen der noch schwereren Ausschreitungen

vom 25. März.

23. März 1888 – Auf dem Nockherberg findet die große „Salvator-Schlacht“ statt

München-Au * Auf dem Nockherberg findet die große „Salvator-Schlacht“ statt. Sie entwickelt sich

aus einer kleinen Schlägerei.

24. März 1888 – Der Starkbierausschank wird um einen Tag verlängert

München-Au * Nach einer Übereinkunft aus dem Jahr 1833 endet der Ausschank des

Märzenbocks [= Salvator] auf dem Nockherberg am Samstag vor dem Palmsonntag, da dann die

Karwoche beginnt. Die Schmederer-Brauerei möchte jedoch den Umsatzausfall ausgleichen, der

durch die Schließung während der Beisetzung Kaiser Wilhelms I. am 16. März entstanden ist. Sie

beantragt deshalb, den Starkbierausschank um einen Tag zu verlängern. Die Behörden

genehmigen die Verlängerung.

25. März 1888 – Ein Zylinder löst die erste Schlägerei aus

München-Au * Eine der beiden Auseinandersetzungen beginnt nach zeitgenössischen Berichten

mit einem Zylinderhut. Ein von mehreren Freunden begleiteter Besucher betritt den Salvatorkeller

mit der auffälligen Kopfbedeckung. In dem von Arbeitern, Handwerksgesellen und Soldaten

geprägten Umfeld gilt der Zylinder als provozierendes Zeichen bürgerlicher Vornehmheit.   Eine

Gruppe von Männern, in den Berichten abwertend als „Strizzis“ bezeichnet, drückt dem Besucher
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den Zylinder auf dem Kopf zusammen. Dieses sogenannte „Zylinder-Eintreiben“ [=

Zusammendrücken] scheint damals verbreitet zu sein. Bereits 1885 warnt ein Plakat im

Löwenbräukeller: „Zylinder-Eintreiben, Bierfilzlwerfen, Pfeifen durch die Finger sowie Klopfen mit

Spazierstöcken auf die Tischplatte ist polizeilich verboten!“   Der angegriffene Zylinderträger

schlägt daraufhin einem völlig unbeteiligten Gast einen Masskrug auf den Kopf. Der Getroffene

bricht blutüberströmt zusammen. Weitere Besucher greifen nun ebenfalls Männer mit Zylindern

und zusammenklappbaren Chapeau-claque-Hüten an.   Aus dem zunächst begrenzten Streit

entsteht innerhalb kürzester Zeit eine größere Schlägerei, die sich mit einer zweiten

Auseinandersetzung im überfüllten Salvatorkeller verbindet. 

25. März 1888 – Die Salvatorschlacht

München-Au * Das Musikverbot wegen der Staatstrauer um den verstorbenen Kaiser Wilhelm I.

dämpft zwar zunächst die Stimmung auf dem Nockherberg, verhindert aber keine

Ausschreitungen. Der genaue Auslöser der „Salvatorschlacht“ lässt sich später nicht mehr

feststellen. Vermutlich entstehen an verschiedenen Stellen gleichzeitig zwei zunächst

unbedeutende Streitigkeiten, die sich in der dicht gedrängten Menge überlagern und rasch

ausweiten.   Innerhalb kurzer Zeit entwickelt sich daraus eine gewaltige Massenschlägerei.

Mehrere Hundert Besucher geraten aneinander. Der als Verlängerung des Starkbierfestes

genehmigte zusätzliche Ausschanktag geht als „Salvatorschlacht“ in die Münchner

Stadtgeschichte ein.

25. März 1888 – Rekruten greifen ihren Vorgesetzten an

München-Au * Gleichzeitig entsteht an anderer Stelle ein zweiter Konflikt. Angetrunkene Rekruten

des Infanterie-Leib-Regiments entdecken unter den Gästen einen verhassten Sergeanten. Der

Vorgesetzte gilt in der Kaserne als „Leuteschinder“. Die Rekruten nutzen die Gelegenheit zu einer

spontanen Racheaktion und verprügeln ihn. Freunde des Sergeanten greifen ein und kommen

ihm zu Hilfe.   Die Auseinandersetzung weitet sich rasch über die Kellerhalle und den Biergarten

aus. Schließlich gilt die Parole „Jeder gegen jeden“. Maßkrüge fliegen durch die Luft, während die

Beteiligten mit Fäusten und „Hackelstegga“, Spazierstöcken mit gebogenem Griff, aufeinander

einschlagen. Zahlreiche Gäste suchen unter den Tischen Schutz; dennoch werden viele

Menschen verletzt.   Zu Beginn des Tumults stehen dem Saalschutz lediglich ein

Gendarmeriewachtmeister und wenige Ordnungskräfte zur Seite. Gegen die gewaltbereite Menge

sind sie machtlos. Sie alarmieren weitere Gendarmen sowie die Wache des nahe gelegenen

Zuchthauses und die dort einquartierten Infanteristen.   Doch auch die eintreffenden Soldaten
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können die Schlägerei zunächst nicht beenden. Die beiden gleichzeitig entstandenen Konflikte

haben sich inzwischen zu einer unübersichtlichen Massenschlacht verbunden, die den gesamten

Salvatorkeller erfasst.

25. März 1888 – Schwere Reiter räumen den Nockherberg

München-Au * Da Gendarmen und Infanteristen die Massenschlägerei nicht beenden können,

werden 50 Schwere Reiter aus der Neuen Isarkaserne an der Zweibrückenstraße angefordert.

Auf dem Gelände befindet sich heute das Deutsche Patent- und Markenamt.   Als die berittene

Einheit auf dem Nockherberg eintrifft, verbünden sich die zuvor gegeneinander kämpfenden

Gruppen gegen die Soldaten. Die Aufständischen bewerfen Pferde und Reiter mit Steinen und

Maßkrügen. Daraufhin erhalten die Schweren Reiter den Befehl zum Eingreifen. Sie drängen in

die Menge und schlagen mit den flachen Seiten ihrer Säbel auf die Beteiligten ein.   Den Reitern

gelingt es schließlich, die Menschenmenge auseinanderzutreiben und die Kellerhalle sowie den

Biergarten zu räumen. Die meisten Beteiligten können fliehen; lediglich 20 Personen werden

festgenommen. Zahlreiche Menschen erleiden Verletzungen, einige von ihnen schwere.   Das

„Skandaljahr“ 1888 bleibt in München und im Umland noch lange in Erinnerung. Berichte über die

„Bierschlacht in München“ erscheinen auch in ausländischen Zeitungen – bis nach Madrid und

Sankt Petersburg. 

März 1889 – Mehr Polizei, elektrisches Licht und ein Zylinderverbot

München-Au * Die Verantwortlichen ziehen Konsequenzen aus der Salvatorschlacht des

Vorjahres. Während der Starkbiersaison wird der Ordnungs- und Überwachungsdienst auf dem

Nockherberg deutlich verstärkt. Elektrische Lampen sorgen zudem für eine bessere

Ausleuchtung des Salvatorkellers und sollen den Sicherheitskräften die Kontrolle der dicht

gedrängten Menge erleichtern.   Auch Zylinderhüte sind fortan verboten, da sie 1888 einen der

ersten Konflikte ausgelöst hatten. Wer mit einem Zylinder erscheint, muss ihn nach

zeitgenössischen Berichten am Eingang abgeben und gegen einen Papierhut eintauschen. Damit

soll das sogenannte „Zylinder-Eintreiben“ [= Zusammendrücken] verhindert und ein möglicher

Anlass für neue Schlägereien beseitigt werden. 

1891 – „Papa Geis“ eröffnet den Salvator-Anstich mit einer heiteren Ansprache

München-Au * Der populäre Volkssänger Jakob Geis, genannt „Papa Geis“, eröffnet erstmals vor
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einem „äußerst gewählten Herrenpublikum“ den Salvator-Anstich auf dem Nockherberg mit einer

heiteren Ansprache.

20. Juli 1899 – Salvator wird ein gesetzlich geschütztes Warenzeichen

Berlin * Die Bezeichnung „Salvator“ wird vom Kaiserlichen Patentamt in Berlin als gesetzlich

geschütztes Warenzeichen anerkannt. Der Firmenname wird daraufhin von Gebrüder

Schmederer Aktienbrauerei in Paulaner-Salvator-Brauerei umbenannt.

Oktober 1909 – In zwölf Großgaststätten werden Kinofilme gezeigt

München * In zwölf Großgaststätten werden Kinofilme gezeigt:       im Gasthaus Herzogpark an

der Mauerkirchener Straße,   im Mühldorfer Hof an der Einsteinstraße,   in den

Unionsbräuhallen an der Einsteinstraße,   im Münchner-Kindl-Keller an der Rosenheimer Straße, 

 im Franziskaner-Keller an der Hochstraße,   im Salvatorkeller an der Hochstraße,   im

Bergbräukeller an der Tegernseer Landstraße,   in den Bergbräubierhallen an der Bergstraße im

Münchner Osten und   im Schwabingerbräu an der Leopoldstraße,   in der Gaststätte zur Blüte in

der Blütenstraße,   im Alten Hackerkeller an der Bayerstraße und   im Neuen Hackerkeller auf der

Theresienhöhe im Westen.

28. Dezember 1918 – Erste Bewerber für die Bürgerwehr

München * An allen Anschlagtafeln Münchens findet sich ein Aufruf zur Schaffung einer

Bürgerwehr, die die bestehende Staatsform „gegen jeden Angriff verteidigen“ will. Die Botschaft

spricht sich schnell herum. Noch am selben Tag melden sich die ersten Bewerber im vorsorglich

schon eingerichteten Büro der Bürgerwehr an der Salvatorstraße. Die Münchner Kasernenräte

lehnen eine Bürgerwehr umgehend ab. 

4. Dezember 1920 – Die Eberl-Faber-AG wird städtisch

München-Haidhausen * Die Eberl-Faber-Aktiengesellschaft am Gasteig, die zuletzt im Besitz der

Paulaner-Salvator-Brauerei Aktiengesellschaft war, geht in das Eigentum der Landeshauptstadt

München über. Sie wird unter dem Namen „Stadtkeller“ weitergeführt.
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30. April 2017 – Familie Pongratz schließt nach 9.820 Tagen ihren Nockherberg

München-Au * Peter und Arabella Pongratz, die Wirte vom Nockherberg, werden nach genau

9.820 Tagen ihr Wirtshaus schließen. 27 Jahre Wirte-Dasein auf dem Nockherberg gehen damit

zu Ende. 

1. Mai 2017 – Der Nockherberg wird umgebaut

München-Au * Der Nockherberg wird für die neuen Wirte Christian Schottenhamel und Florian

Lechner umgebaut. 

7. Februar 2018 – Der neue Nockherberg wird wieder eröffnet

München-Au * Nach einem Dreiviertel Jahr Umbau wird der neue Nockherberg&nbsp;unter neuer

Führung wieder eröffnet. Christian Schottenhamel und Florian Lechner sind die neuen

Wirte.&nbsp;

28. Februar 2018 – Luise Kinseder tritt letztmals als Mama Bavaria auf

München-Au * Luise Kinseder, die seit dem Jahr 2011 beim Salvator-Anstich auf dem

Nockherberg den Politikern als „Mama Bavaria“ die Leviten las, nimmt Abschied von dieser Rolle.

Die Politiker, Künstler und die sonst noch zum erlauchten Kreis der geladenen Gäste gehören,

feiern sie darauf mit stehenden Ovationen. 
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